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WOCHE

Sicherheitsassis-
tenten werden 
eingestellt
AARGAU. Mit einem Postulat wurde 
vom Regierungsrat die Schaffung 
einer uniformierten und bewaffne-
ten Polizeilichen Sicherheitsassistenz 
bei der Kantonspolizei Aargau ge-
fordert. Wie die Regierung nun mit-
teilt, habe die Prüfung ergeben, dass 
sich die Anstellung von Sicherheits-
assistenten aus polizeilicher Sicht als 
sinnvolle Ergänzung des Kantonspo-
lizeikorps erweist. Daher plant die 
Kantonspolizei in den Jahren 2026 
und 2027 jeweils fünf polizeiliche 
Sicherheitsassistenten anzustellen. 
Die Assistenten werden für Betreu-
ung, Bewachung, Durchsuchung, 
Begleitung, Transport und Vorfüh-
rung von angehaltenen, festgenom-
menen oder inhaftierten Personen 
eingesetzt oder helfen auch bei der 
Durchsetzung sitzungspolizeilicher 
Massnahmen bei Verhandlungen vor 
Gerichten. Die als Postulat überwie-
sene Motion von Stephan Müller 
(SVP, Möhlin, Sprecher) und Désirée 
Stutz (SVP, Möhlin) sowie weiteren 
Grossräten kann daher als erledigt 
abgeschrieben werden. (nfz)

Verantwortliche 
Ärzte besser 
schulen 
AARGAU. Gemäss Zivilgesetzbuch 
darf eine Person, die an einer psychi-
schen Störung oder einer geistigen 
Behinderung leidet oder schwer ver-
wahrlost ist, gegen ihren Willen in 
einer psychiatrischen Einrichtung 
untergebracht werden, falls die not-
wendige Behandlung oder Betreu-
ung nicht anders erfolgen kann. Weil 
dies manchmal zu grossen Proble-
men führen kann, hatte Grossrat 
Thomas Ernst (FDP, Magden) eine 
Interpellation dazu eingereicht. Der 
Regierungsrat nimmt nun wie folgt 
Stellung: «Seit Aufhebung des Amts-
arztsystems im Jahr 2017 können 
alle im Kanton Aargau zur Berufsaus-
übung berechtigten Ärztinnen und 
Ärzte, die Kaderärzte sowie die 
Heimärzte der überweisenden Ein-
richtung eine fürsorgerische Unter-
bringung (FU) einer volljährigen Per-
son anordnen.» Die FU stellt einen 
schweren Eingriff in die persönliche 
Freiheit der betroffenen Person dar. 
Es handelt sich um eine ausserge-
wöhnliche Massnahme, die verhält-
nismässig sein muss. Im Kanton Aar-
gau ordnet die dazu berechtigte 
Ärzteschaft jährlich rund 1100 FU an. 
Grossrat Ernst, selber Arzt, wollte 
dazu aber noch mehr wissen: «Haben 
Ärztinnen und Ärzte, welche eine FU 
anordnen dürfen, immer eine fun-
dierte Ausbildung zur Evaluation 
psychischer Erkrankungen? Falls 
nein, sieht der Regierungsrat hierfür 
eine Notwendigkeit?» In seiner Ant-
wort anerkennt der Regierungsrat 
nun jedoch, dass er die Schulung der 
FU-anordnenden Ärzte überprüfen, 
und falls notwendig, verbessern 
wird. Dies soll verhindern, dass un-
bescholtene Bürger ungerechtfertigt 
eingewiesen und während Wochen 
ihrer Freiheit beraubt werden. (nfz)

Einblick ins  
Leben der Römer

AUGST. Am 30. und 31. August fin-
det in Augusta Raurica wieder das 
Römerfest statt. Mit jährlich rund 
20 000 Besucherinnen und Besu-
chern sowie über 800 Mitwirkenden 
ist das Römerfest in Augusta Rauri-
ca das grösste Römerfest der 
Schweiz. Das Fest bietet die Gele-
genheit, inmitten authentischer 
Kulisse Einblick in das Leben der 
Römerinnen und Römer vor 2000 
Jahren zu erhalten. (mgt/nfz)

«Es ist ein Privileg, mit  
jungen Menschen zusammen zu sein»

Pensionierung von Lehrerin Marianne Kaiser

Vor 46 Jahren schloss  
Marianne Kaiser ihre  
Ausbildung in Luzern ab. 
Heute kann sie auf  
eine sehr lange und überaus  
erfolgreiche Zeit als  
Lehrerin zurückblicken.

Karin Küng*

FRICKTAL. Über vier Jahrzehnte seit 
der Ausbildung. Vieles hat sich in 
dieser langen Zeit verändert. So 
musste Marianne Kaiser, damit sie 
1983 im Aargau unterrichten konn-
te, alle Unterlagen zu ihrer Ausbil-
dung im Kanton Luzern vom Erzie-
hungsrat des Kantons Aargau 
bestätigen lassen. Dieser stellte ihr 
dann ein vom Erziehungsdirektor 
persönlich unterschriebenes Wähl-
barkeitszeugnis aus. Im Dezember 
1985 bekam sie vom Erziehungsrat 
die definitive Lehrbewilligung, wel-
che ihr zusätzlich erlaubte, als Hilfs-
lehrerin im Nebenamt an der Real- 
und Sekundarschule Italienisch zu 
unterrichten. Gleiches galt 1986 
auch für Englisch. Mit diesen Bewil-
ligungen begann Marianne Kaiser 
ihre Lehrtätigkeit als Fachlehrerin 
an der RBK (Realschule, Berufs-
wahljahr, Kleinklasse). Wenn es ihr 
zeitlich möglich war, sprang sie auch 
kurzfristig als Stellvertreterin für 
andere Fächer ein. Das war für uns 
alle immer sehr wertvoll. Sie suchte 
aber auch die Herausforderung: Vor 
16 Jahren schloss sie die zeitinten-
sive Ausbildung als SHP-Lehrerin 
erfolgreich ab – das berufsbeglei-
tend und als Mutter von vier Kin-
dern. Es war bewundernswert, wie 
sie all diese Aufgaben unter einen 
Hut bringen konnte und dabei ihre 

aufgestellte und hilfsbereite Art 
nicht verlor. Das ist nicht selbstver-
ständlich.

Einsatz für die Schülerinnen  
und Schüler
Als Klassenlehrerin im Werkjahr 
setzte sie sich voll und ganz für ihre 
Schülerinnen und Schüler ein. So 
konnte sie auch erreichen, dass die 
meisten eine möglichst optimale An-
schlusslösung nach der Volksschule 
finden konnten. Auch die Zusam-
menarbeit mit den Eltern war für sie 
wichtig. Sie legte für die RBK und 
auch für die KUF die Grundpfeiler 
der Schulischen Heilpädagogik. Ih-
rem grossen Einsatz ist es zu ver-
danken, dass dieses wichtige Ange-
bot ausgeweitet wurde. Marianne 
Kaiser war während 23 Jahren ein 
wichtiges Teammitglied der RBK, 
welches Ideen einbrachte, die Ge-

meinschaft und das Miteinander 
schätzte und manchmal auch etwas 
hinterfragte. Ein grosses Anliegen 
war ihr auch das Wohlbefinden aller 
in der Schule involvierten Personen. 
Sie war dabei, wenn es darum ging, 
neue Ideen zu entwickeln, um den 
Schulalltag der Jugendlichen zu be-
reichern und den Klassengeist zu 
fördern. Auch für das Kollegium 
machte sie diesbezüglich vieles. Ih-
re Gastfreundschaft trug zu vielen 
schönen Begegnungen bei. Dass im 
Lehrerzimmer heute regelmässig 
eine kulinarische Stärkung vorhan-
den ist, ist ihr zu verdanken. Mari-
anne Kaiser ist eine Frau, die sich 
immer viele Gedanken zum Beruf 
der Lehrperson gemacht hat: «Wer 
mit Jugendlichen arbeitet, braucht 
viel Geduld, Einfühlungsvermögen, 
und die Lehrperson muss sich auf 
Beziehung mit den jungen Menschen 

einlassen. Humor ist die Eigen-
schaft, die Lehrpersonen ermög-
licht, immer wieder herausfordern-
de Situationen zu meistern. Ebenso 
ist ein Kollegium, das belastende 
Situationen mitträgt, unbedingt nö-
tig. Als ein Privileg bezeichne ich, 
dass man mit jungen Menschen zu-
sammen ist  – sie sind die Zukunft 
unserer Gesellschaft.»

Wir werden Marianne Kaiser 
vermissen – nicht nur als Lehrerin, 
sondern auch als Kollegin und 
Freundin, die uns allen viel gegeben 
hat. Der Austausch mit ihr war für 
alle immer sehr wertvoll und berei-
chernd. Was wir alle sehr schätzen: 
Als SHP-Fachfrau mit einem kleinen 
Pensum werden wir sie an der KUF 
im nächsten Schuljahr immer wie-
der antreffen. Mit dem Entscheid, 
sich jetzt pensionieren zu lassen, hat 
Marianne Kaiser nun vermehrt Zeit 
für ihre Enkelkinder, Begegnungen 
mit für sie wichtigen Menschen, 
Ausflüge ins Tessin, Kurse bei der 
Pro Senectute oder für Hobbys,  
wie beispielsweise Radfahren und 
Schwimmen in den grossen Gewäs-
sern. Als kleines Zeichen der Wert-
schätzung erhielt Marianne Kaiser 
einen Rhyfälder Wickelfisch mit den 
Unterschriften der Schulleitung, der 
Verwaltung und vieler Lehrperso-
nen. Er soll eine bleibende Erinne-
rung von uns allen sein, verbunden 
mit einem grossen Dankeschön für 
ihren unermüdlichen Einsatz an  
der KUF. Es ist nicht einfach, ein  
so bewährtes Kollegiumsmitglied 
der Kreisschule Unteres Fricktal in 
die wohlverdiente Pension zu ver-
abschieden … 

* Standortleiterin RBK an der 
Kreisschule Unteres Fricktal (KUF)

Während über vier Jahrzehnten unterrichtete Marianne Kaiser ihre Schülerinnen 
und Schüler – «die Zukunft unserer Gesellschaft», wie sie selbst sagte.� Foto: zVg

Bezahlkarte für Asylsuchende
Bericht aus dem Grossen Rat

Rolf Schmid, 
Grossrat SP,  
Frick 

AARGAU. Der Grosse Rat nimmt  
jeweils die Jahresberichte der  
Aargauischen Gebäudeversicherung 
zur Kenntnis. In diesem Jahr gab 
vor allem der Wechsel des Logos zu 
reden. Die Behandlung im Rat wird 
aber auch dafür genutzt, einen Blick 
hinter die Kulissen zu werfen und 
den Mitarbeitenden der AGV zu  
danken. Im Anschluss kam es zur 
heissen Debatte über die Ein-
führung einer Bezahlkarte für Asyl-
suchende. Die FDP reichte einen 
Vorstoss erneut ein, der bereits im 
letzten Sommer knapp abgelehnt 
wurde. Dabei geht es darum, dass 
die Asylsozialhilfe nur noch mittels 
Bezahlkarten ausbezahlt wird. Da-
mit soll verhindert werden, dass vom 
Verpflegungsgeld von 10 Franken 
pro Tag Geld ins Ausland überwie-
sen wird. Die Gegnerinnen und Geg-
ner argumentierten hingegen, dass 
Einkäufe in Brockenhäusern, bei 
Lebensmittelabgabestellen oder das 
Sackgeld für die Kinder nicht mehr 
möglich seien. Die Mehrheit von 
SVP-FDP hat die Gesetzesänderung 

gegen den Willen der restlichen Par-
teien überwiesen.

Das darauffolgende Traktandum 
drehte sich um die Finanzierung 
für die Sicherheitsdienstleistungen 
in kantonalen Asylunterkünften. 
Nach kurzer Diskussion und weni-
gen Gegenstimmen wurde der Kre-
dit für die Jahre 2026-2029 geneh-
migt. Danach stand die Anpassung 
des Richtplans für die Erweiterung 
der Deponie Babilon im Freiamt im 
Fokus. Als Vorteil für die Vergrös
serung der bestehenden Deponie 
spricht, dass die Auswirkungen für 
die Umwelt und die Bevölkerung 
geringer ausfallen als bei einem 
neuen Standort, weil dafür die be-
stehende Infrastruktur genutzt 
werden kann. Die Gegnerschaft  
bemängelt an der Erweiterung  
jedoch den Wegfall wertvoller 
Fruchtfolgeflächen und die Tatsa-
che, dass auch Aushubmaterial aus 
den angrenzenden Kantonen Zürich 
und Zug in den Aargau importiert 
werden soll. Letztlich stimmten 80 
Parlamentarierinnen und Parla-
mentarier zu, während 53 dagegen 
votierten.

Klarer war das Verdikt bei den 
weiteren Geschäften. Der Verpflich-
tungskredit für den Hochwasser-
schutz in Wettingen über 6,1 Milli-
onen Franken wurde mit grosser 
Mehrheit angenommen. Obwohl der 
massive Entlastungsstollen, der das 

Wasser direkt in die Limmat führen 
soll, nach Ansicht einer Minderheit 
veraltet sei und das Projekt die heu-
tigen Wasserstrategien zu wenig 
berücksichtige. Beim Umbau und 
der Erweiterung des landwirt-
schaftlichen Zentrums Liebegg gab 
es keine kritischen Voten. Der  
Bedarf ist deutlich ausgewiesen. 
Besonders gelobt wurde die vorbild-
liche Umsetzung mit nachhaltigen 
und klimaverträglichen Technolo-
gien. Der notwendige Kredit über 

9,17 Millionen Franken wurde mit 
einer Gegenstimme genehmigt.

Hochseilbahn überwiesen
Erwähnenswert am Sitzungstag ist 
das Postulat der Fricktaler Grossrä-
tinnen und Grossräte betreffend 
Prüfung einer Hochseilbahn über 
den Rhein im Raum Sisslerfeld. Der 
Regierungsrat nimmt das Anliegen 
entgegen und ist bereit, die Idee in 
die Gesamtverkehrsplanung einzu-
beziehen.

KOMMENTAR

Konstruktive Politik – quo vadis?
Der Aargau hat im Herbst 2024 ge-
wählt. Seit diesem Jahr verfügt das 
Parlament darum über eine rechte 
Mehrheit. Diese macht sich im po-
litischen Alltag stark bemerkbar. 
Diskussionen verlaufen anders, 
Entscheide fallen anders aus. Linke 
Meinungen waren schon früher in 
der Minderheit, aber die aktuelle 
Übermacht von SVP und FDP ver-
kommt in vielen Geschäften zu ei-
nem Powerplay. Selbst wenn die 
ebenso bürgerliche Regierung,  
die Kantonsverwaltung oder ein 
Fachverband, wie jüngst bei der 
Einführung der Bezahlkarte für 
Asylsuchende, darauf hinweisen, 

dass ein Vorstoss nicht praktikabel 
ist, Fakten anders als vermutet 
oder die gesetzlichen Grundlagen 
etwas verunmöglichen, drückt die 
neue Mehrheit ihr (Wahl-) Pro-
gramm eisern durch. Bei allem  
Verständnis für den Wählerwillen: 
lösungsorientierte und kompro-
missbereite Politik sieht anders aus. 
Das stimmt mich für die nächsten 
drei Jahre äusserst nachdenklich, 
sollte doch das Wohl der ganzen 
Bevölkerung im Vordergrund ste-
hen und nicht die eigenen (Macht-) 
Interessen.
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